
 
 

 

 
 

Einladung zur Online-Mulitiplikator:innen Schulung 
 zum Thema Female Genital Mutulation/ Cutting (FGM/C ) 

 
Am Mittwoch, 10.06.2026 um 15.00 via Zoom 

Referentin:  Mag.a Aline Halhuber-Ahlmann (FGZ Salzburg) 
Anmeldung: office@fgz-Salzburg.at, 0662 44 22 55 (Link wird zugeschickt) 

Weibliche Genitalverstümmelung bzw. Female Genital Mutilation/Cutting (FGM/C) ist eine Form ge-
schlechtsspezifischer Gewalt gegen Frauen und Mädchen mit gravierenden langfristigen gesundheitli-
chen Folgen. Aufgrund der Migrationsbewegungen der vergangenen Jahre, steigt auch in Österreich 
die Anzahl der von FGM/C betroffenen oder gefährdeten Mädchen und Frauen. Schätzungen zufolge 
leben ca. 11.000 von FGM/C betroffene Frauen in Österreich, die Dunkelziffer dürfte aber deutlich 
höher liegen. In Salzburg sind nach der FGM/C Studie (2024) über 1150 Frauen davon betroffen und 
es gelten 170 Mädchen als konkret bedroht von FGM/C. 

FGM/C ist in Österreich gesetzlich verboten, erfüllt den Tatbestand schwerer Körperverletzung und gilt 
als grobe Menschenrechtsverletzung. Schulungsmaßnahmen für relevante Berufsgruppen sind essen-
ziell, um betroffenen Frauen und potenziell betroffenen Mädchen bestmögliche Unterstützung zukom-
men zu lassen. 
 
ZIEL DER SCHULUNG 
Sensibilisierung, Vermittlung von Wissen und Handlungsempfehlungen zum Thema weibliche Genital-
verstümmelung 
 

ORT 
Persönlich oder Zoom 
KOSTEN 
Die Schulung ist kostenlos 
INHALTE 
 Definitionen und Formen von FGM/C 
 Prävalenz und Inzidenz von FGM/C  
 Komplikationen 
 andere Formen traditionsbedingter Gewalt 
 rechtliche Situation 
 Handlungsempfehlungen  
 Psychohygiene 
 
ÜBER UNS  
Die österreichweite FGM/C Koordinationsstelle bietet Beratung, Informationen und Unterstützung bei 
allen Fragen zum Thema weibliche Genitalverstümmelung (FGM/C). 
Die FGM/C Koordinationsstelle ist ein Zusammenschluss des Frauengesundheitszentrums FEM Süd, 
dem Österreichischen Roten Kreuz, den Frauengesundheitszentren Linz und Salzburg und MEN Män-
nergesundheitsszentrum. Ziel der FGM/C Koordinationsstelle ist es, eine Anlaufstelle für Hilfesu-
chende, Expert:innen, Fachkräfte und Communities zu sein und alle Akteur:innen miteinander zu ver-
netzen. 
Die „FGM/C Koordinationsstelle - Service- und Kompetenzzentrum“ wird vom Bundeskanzleramt fi-
nanziert. 
 
 



 
 

 

 
 

FGM/C Schulungen 
Aline Halhuber-Ahlmann 

Je mehr Menschen über FGM/C Bescheid wissen, desto eher können Mädchen und 
Frauen geschützt werden. In den mehrstündigen FGM/C-Schulungen haben Interes-
sierte Zeit und Raum, ihre Emotionen auszudrücken. Die Praxis löst bei Menschen, 
die davon hören und damit konfrontiert werden, oft Entsetzen, Trauer, Verzweiflung 
und auch Hoffnungslosigkeit aus, weil eine bereits erfolgte Beschneidung nicht rück-
gängig gemacht werden kann.  
In Schulungen werden die Hintergründe, das medizinische und psychologische Wis-
sen sowie die Folgen für die davon betroffenen Mädchen und Frauen vermittelt. 
Wenn Multiplikator:innen in den Schulungen emotional berührt werden, ist hier der 
richtige Platz für Schrecken, Empathie und überwältigende Gefühle. Zudem wird so 
verhindert, dass von FGM/C betroffene Frauen zusätzlich zum erfahrenen Leid auch 
noch mit den Emotionen der Menschen konfrontiert werden, die sie unterstützen wol-
len. 

Will man verhindern, dass Frauen ihre Töchter beschneiden lassen, ist es wichtig zu 
verstehen, warum sie das ihren Töchtern antun und warum sie sich trotzdem als 
„gute Mütter“ verstehen. Im kulturellen Kontext sind sie überzeugt, mit der Beschnei-
dung die Überlebenschancen ihrer Töchter in der Community zu erhöhen.  
Wenn nur beschnittene Mädchen vollwertige Mitglieder der Gemeinschaft sein kön-
nen und nur dann geheiratet werden (und so auch Schutz vor Übergriffen anderer 
Männer haben), mag das in der Vorstellung der Mütter eine „plausible Rechtferti-
gung“ sein. Multiplikator:innen können mit dem notwendigen Wissen gut begründen, 
warum FGM/C für Mädchen, die in Österreich leben, keine Chancenverbesserung 
darstellt und nicht nur verboten ist, sondern auch gravierende Nachteile für Frucht-
barkeit, Gesundheit und Leben hat.  
 
Die Mütter sind selbst auch Leidtragende von FGM/C, sie glauben, dieses große und 
schmerzhafte Opfer der Verstümmelung aus „guten und wichtigen“ Gründen über 
sich ergehen lassen zu haben, sie glauben den kulturellen oder religiösen Begrün-
dungen. Die Erkenntnis, dass es ihnen ausschließlich Schaden zugefügt hat, ist für 
sie eigentlich kaum zu ertragen.  
Das erfahrene Leid der Mütter muss auch anerkannt werden, damit sie für die Ge-
sundheit ihrer Töchter gewonnen werden können. Deshalb ist es wichtig, dass Multi-
plikator:innen in den Schulungen ihren Gefühlen freien Lauf lassen können, um in 
der Folge im gut informierten Kontakt den Müttern und Vätern auf Augenhöhe begeg-
nen zu können. Das ist die Voraussetzung, um sich gemeinsam mit den Angehörigen 
für die Gesundheit ihrer Töchter stark machen zu können.  
 
 
Die Vermittlung von „Red Flags“, also Anzeichen einer Gefahr für die Mädchen, ma-
chen die Multiplikator:innen zu sehr wichtigen potenziellen Retter:innen der Gesund-
heit der Mädchen.  
 
 
 



 
 

 

 
 
 
 
Viele Männer wissen nicht, was bei der Beschneidung eigentlich genau passiert, wie 
tiefgehend die Verletzungen sind, und wie sehr es die Gesundheit und das Leben der 
Frauen und Mädchen beeinträchtigt. Für Multiplikator:innen im schulischen oder me-
dizinischen Kontext ist es wichtig, zu wissen, dass Väter auch „potente Verhinderer“ 
der Beschneidung sein und im besten Fall als Verbündete gewonnen werden kön-
nen. Kultursensibel, aber auch eindeutig hinsichtlich der strafrechtlichen Situation, 
sind Multiplikator:innen sehr wichtige Personen im Kampf gegen FGM/C. 
 
aus: Weibliche Genitalverstümmelung (FGM/C), erkennen – handeln – verhindern, Ein Handlungsleit-
faden für Fachkräfte, Behörden und Institutionen Handlungsleitfaden S. 58-59 


